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Wird Wohnen durch Reduktion 
von Gebäudetechnik leistbarer?
Impulstag der Wohnbauforschung NÖ
St. Pölten, 11. Sept.2014

DI Josef Wolfbeißer



St. Pölten, am 11. September 2014

EN
ER

G
IE &

 U
M

W
ELT

2



St. Pölten, am 11. September 2014

EN
ER

G
IE &

 U
M

W
ELT

Leistbares Wohnen 
LOW TECH Buildings = LOW COST Buildings?

+ Projektvorstellung:

LOW TECH Buildings - Energetisch hochwertigste Gebäude mit minimaler 
technischer Ausstattung und hohem Nutzungskomfort 

= LOW COST Buildings? - … bei geringen Errichtungs- und Betriebskosten?

 Erhebung von bereits bestehenden Objekten

 Erhebung der Kosten (Herstell- u. Betriebskosten)

 Planer- und Nutzerbefragungen durchführen

Im Projekt werden nur Wohngebäude (EFH, MFH, RH und Geschosswohnbau) in 
Niedrigstenergie- und Passivhaus-Bauweise betrachtet. 
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http://www.enu.at/
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Leistbares Wohnen 
LOW TECH Buildings = LOW COST Buildings?

+ Ziele:

 Unterschiede in der architektonischen und haustechnischen 
Ausführung

 Ausrichtung, Dämmstandards, Beschattungen, …

 Anlagen-, Lüftungs- u. Energiekonzepte…

 Unterschiede in der Kostenstruktur von „LOW TECH Buildings“   
und konventionellen Objekten

 Errichtungskosten (Gebäude / Haustechnik)

 laufende Kosten (Betriebs-, Wartungs-, Reparaturkosten)

  Fragebogen

 Ergebnisse der Planer- u. Nutzerbefragungen

 Zusammenhang –> Nutzungsqualität / technische Ausstattung

4

 Rahmenbedingungen für ein wahres „LOW TECH Building“ als         
„LOW COST Building“ im Sinne der NUTZER zu definieren
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Ergebnisse des Experten-Workshops 1
(Planer, Architekten, Baumeister, Bauträger, Energieberater, Forschung, Wohnbaugenossenschaft)

Frage: Was an Haustechnik ist notwendig bzw. sinnvoll?
 Wasserversorgung /-entsorgung

 Sanitäreinrichtungen

 Kücheneinrichtung

 Beleuchtung

 Beschattung

 Kommunikation

 Warmwasserbereitung 

 Lift

 Heizung

 Lüftung

 Kühlung
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Grundintelligenz des Objektes (therm. und hydraul. Verhalten) 
 haustechnische Ausstattung und Regelung
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Ergebnisse des Experten-Workshops 2
(Planer, Architekten, Baumeister, Bauträger, Energieberater, Forschung, Wohnbaugenossenschaft)

Frage: Was wird von den Nutzern gefordert bzw. abgelehnt?

6

+ Kein Aufwand für die 
Betreuung der technischen 
Ausstattung

+ Funktionierende Systeme   
=> keine Probleme

+ Frische Luft durch 
kontinuierlichen Austausch

 Verantwortung fürs 
Funktionieren (außer bei 
Eigentum)

 Betriebslärm und 
Zugerscheinungen

 Schlechte Anlagen, schlechte 
Planungen

 aufgezwungene Haustechnik

 nützliche Anlagen, die nicht 
verstanden werden

Hohe Versprechungen   hohe Anforderungen
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Ergebnisse des Experten-Workshops 3
(Planer, Architekten, Baumeister, Bauträger, Energieberater, Forschung, Wohnbaugenossenschaft)

Frage: Was kann ich meinen Nutzern zumuten?

 Verbrauch

 Auseinandersetzung mit seinen Verbrauchsdaten

 Kostenwahrheit hinter seiner Nutzung

 Regelung

 NICHTS  Systeme müssen selbsterklärend sein

 nur Möglichkeit für AUS/EIN oder +/-
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Schulungen für die Bedienung der haustechnischen Anlagen

Bedienungsanleitung =  „Kleines 1x1 der Gebäudenutzung“ 
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Ergebnisse des Experten-Workshops
(Planer, Architekten, Baumeister, Bauträger, Energieberater, Forschung, Wohnbaugenossenschaft)

Frage: Welche architektonischen und bauphysikalischen 
Änderungen sind notwendig um eine minimale Haustechnik zu 
ermöglichen?

 Höhere Speichermassen

 Verglasungsanteil <40%

 entsprechende Ausrichtung und Verschattung 

 Lebenszykluskostenbetrachtung

 Planer müssen Zusammenhänge zw. Gebäude und Haustechnik 
begreifen (Integrale Planung!)

 Akzeptanz eines höheren Planungsaufwandes

 Positive Beispiele in die Medien, Wettbewerbe
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LOW TECH Begriff:

+ Wikipedia:
Der Begriff Low-Tech bildet den Gegensatz zu High-Tech und bezieht sich 
auf Technik, die unter den Maßstäben

 einfache Funktion, einfache Herstellung 

 einfache Bedienung, Robustheit, einfache Wartung 

entwickelt wird. 

Low-Tech sagt nichts über die hinter der Technologie stehende Intelligenz 
aus.

+ Definition lt. HdZ+ Ausschreibung 2010: 

„LOW-TECH Gebäude“ = Gebäude, die mit einem Minimum an technischen 
Einbauten einen hohen NutzerInnenkomfort und eine ausgezeichnete 
energetische Performance erzielen.

9

LOW TECH 
≠              NO TECH 

= High Intelligenz 
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LOW-TECH Rahmenbedienungen 
 Reduktion von Gebäudetechnik

+ Niedriger Heizwärmebedarf 
 sehr gute Gebäudedämmung und Fenster

+ Überwärmungsschutz im Sommer
 Ausrichtung der Fenster, Beschattung, aktivierbare Speichermassen
 Nachtauskühlung durch Lüftung 

+ Einfache Haustechnik und minimale Regelung
 Referenzraumregelung statt außentemperaturgeführte VL-Regelung
 Einzelraumregelung mittels Thermostatköpfen

+ Mehrfachfunktionen der Haustechnik 
 Selbstregelungseffekt der FBH
 Heizung  Lüftung
 Betonkernaktivierte Decken => Heiz- u. Kühlfläche

10

 INTEGRALE PLANUNG
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INTEGRALE PLANUNG
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Quelle: DI Streicher, Impulsreferat , Workshop LOW-TECH Buildings, 5.6.2014

Definition der Randbedingungen
( Größe, Vorgaben der Ausrichtung, Belegung, einzuhaltende klimatische Bedingungen, 

Kosten für Errichtung und Betrieb, etc.)

Energetische Optimierung des Gebäudes an sich 
(Bauliche Maßnahmen abgestimmt zwischen allen betroffenen Gewerken)

Einfache und energieeffiziente Lüftungs-, Wärme- und 

Kälteabgabesysteme

(Haustechnik für Wärme-/Kälteabgabesysteme und –Verteilung, integriert in andere Bauteile,

wenn erforderlich und zweckmäßig)

Effiziente und ökologische Wärme- und Kälteerzeugung und -Verteilung
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Beispiel 1
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+ Bürogebäude 2226 (Lustenau)

 Fertigstellung 2013

 HWB = ??, Nutzfläche 2421 m²

+ Massive Bauweise 75 cm Ziegelwand

+ weder Heizung noch Lüftung noch 
Kühlung installiert

+ Lüftung über die bei den Fenstern 
integrierten Lüftungselemente 

+ Errichtungskosten ~ 1.000 €/m² 

Quelle: www.baumschlager-eberle.com, Architekturbüro Baumschlager-Eberle

http://www.baumschlager-eberle.com/
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Beispiel 2

+ Zweifamilienhaus Dämon/List, Jenbach

 Fertigstellung 1984

 HWBtat 3-9 kWh/m².a WNF 

+ 2-schaliges Mauerwerk (25/25 Mineralwolle/10)

+ Holzkastenfenster 2x2-fach Verglasung

+ Obere Geschossdecke 40 cm Mineralwolle

+ 12,3m² therm. Sonnenkollektoren Fassadenintegriert 
inkl. 500 l WW-Speicher

+ 2 Zimmeröfen mit Verbrennungsluftregelung

HBWtat aus einem Monitoring von Sommer 1998 – 2000

Mit den Ersparnissen aus dem Brennstoffeinkauf wurde 
2010 eine 10 kWp PV-Anlage installiert .

13

Quelle: www.eeb.at, DI Günter Wehinger

http://www.eeb.at/
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Beispiel 3

+ Einfamilienhaus

 HWBref 5,7 kWh/m².a

+ Ausführung als Passivhaus

+ keine konventionelle Heizung

+ Betonkernaktivierung

+ Ausrichtung des Gebäudes 

+ Energieversorgung

 20 m² Vakuum-Röhrenkollektoren

 Geschichteter Pufferspeicher

 PV-Anlage mit 50 m² für Betriebs- u. Hilfsstrom, Nachheizungen

+ Lüftungsanlage mit Wärme- u. Feuchterückgewinnung
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Quelle: Zeitschrift zement + beton 2_13, TB Käferhaus GmbH, bgksarchitekten
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Bisheriges Fazit: Low Tech Ansatz =

+ So wenig Haustechnik wie möglich!

+ benötigt ein Gesamtverständnis des Systems 

Mensch – Gebäude – HLK (integrale Planung)

+ als fertige Haustechnik „Schubladenlösungen“ nicht 

(mehr) verfügbar

+ kann die Komplexität der Haustechnik stark senken (bei 

Einhaltung aller Behaglichkeitsanforderungen)

+ robuster und langlebiger als High-Tech Lösungen

+ entspricht nicht dem heutigen Verständnis, dass alles mit 
Elektronik optimiert werden muss
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Quelle: Workshop LOW-TECH Buildings, 5.6.2014
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Intelligente Gebäude 

brauchen KEINE 

(oder nur wenig) 

künstliche Intelligenz, da 

sie in sich intelligent sind !
Quelle: DI Streicher, Impulsreferat , Workshop LOW-TECH Buildings, 5.6.2014


